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SVP: Fürsprecherin der Landschaft! 
 
 
Die schriftliche Fassung ist ab 15. Januar 2021 - 19 Uhr auf 
www.blocher.ch, www.svp-zuerich.ch, www.svp.ch gestellt.  
 
 
Das Video der Rede kann am 15. Januar 2021 ab 19 Uhr live auf  
 
Internet: www.svp-zh.ch 
Facebook: facebook.com/albisgueetli/ 
Youtube: youtube.com/watch?v=dYO_qbNWBNU 
Instagram: instagram.com/svpzuerich/ 
www.blocher.ch 
 
mitverfolgt werden. 
 
 
 

 
Es gilt das schriftliche und das mündliche Wort. Der Redner behält sich vor, 
auch stark vom Manuskript abzuweichen. 
 

 
 
  

Sperrfirst: 15.01.2021, 19.00 Uhr 

http://www.blocher.ch/
http://www.svp-zuerich.ch/
http://www.svp.ch/
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- Herr Präsident, 
- Herr Bundespräsident Guy Parmelin, 
- Geschätzte Amtsträger, Parteimitglieder und Parteifreunde, 
- Getreue, liebe Mitlandleute, 
- Liebi Fraue und Manne! 
 
 

 
 

I. Begrüssung 
 
Leider können wir Sie dieses Jahr nicht im vollbesetzten Albisgüetli-Saal begrüssen. 
Doch ein Nichtdurchführen des wichtigsten politischen Anlasses im Schweizer Polit-
jahr – der traditionellen Albisgüetli-Tagung – kommt auf keinen Fall in Frage. 
 
Allzu oft erfolgen nämlich solche Absagen aus Bequemlichkeit und Faulheit.  
 
Wer sich aus der politischen Arbeit absetzt, überlässt das Zepter jenen politischen 
Kräften, die diese Pandemie ausnützen, um mehr Macht, mehr Befehlsgewalt und 
mehr Geld von den Bürgern zu bekommen. 
 
Die Schweizerische Volkspartei – die SVP – ist die Partei des werktätigen Volkes. 
Gerade in Zeiten der Pandemie braucht es mehr SVP. 
 
Darum gilt auch dieses Jahr: An der Albisgüetli-Tagung redet die Partei Klartext und 
nimmt Stellung für unser Land. Auch in diesem Jahr traditionsgemäss mit einer An-
sprache des Bundespräsidenten. Darum begrüssen wir herzlich Herrn Bundes-
präsident Guy Parmelin. 
 
 

II. Verlorenes Vertrauen 
 
Die SVP ist eine staatstragende Partei: Sie hat grossen Respekt für unsere 
schweizerischen demokratischen und freiheitlichen Institutionen.  
 
Aber heute werden – gerade jetzt in der Pandemiezeit – diese ehrenwerten Institutio-
nen zur Seite geschoben. Gefragt ist fast grenzenloses, blindes Vertrauen in die 
Behörden.  
 
Meine Damen und Herren, Vertrauen in die Institutionen ja, aber nicht blindes Ver-
trauen in die Personen, die in diesen Institutionen regieren. Und schon gar nicht ge-
genüber Personen, die ihren Auftrag nicht erfüllen.  
 
Hier ist Kritik und Widerstand des Bürgers höchste Pflicht.  
Wieviel Vertrauen und Respekt verdient denn eine Behörde, die – wie das Gesund-
heitsdepartement von Bundesrat Alain Berset – zu Pandemiebeginn das Tragen von 
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Masken als zwecklos, ja gar als schädlich bezeichnete1, um einige Monate später 
alle Bürger durch die Polizei verfolgen zu lassen, die keine Maske tragen. Absurder 
geht es nicht mehr!  
Und warum dies alles? Weil unser enorm teures Gesundheitswesen in keiner Art 
und Weise auf die Pandemie vorbereitet war, dies aber nicht zugeben wollte, weil 
weder die vorschriftsgemässen Schutzmasken noch die Schutzanzüge noch die Beat-
mungsgeräte vorhanden waren. Womit unser angeblich bestes – jedenfalls kost-
spieligstes – Gesundheitswesen der Welt in Wirklichkeit sehr rasch an seine 
Grenzen stiess. 
Wer das unwidersprochen hinnimmt, hat keinen Respekt vor den Institutionen. Wer 
über diese Missstände schweigt, schadet der Demokratie und dem Land. 
 
Haben wir vertrauen in Leute, die über einen Mangel an Spitalbetten klagen, aber ver-
schweigen, dass unsere Spitäler zu einem weit überdurchschnittlichen Teil von Mig-
ranten belegt sind?2 
Oder die nie zugeben würden, dass der anfänglich sehr hohe Befall der Grenzkan-
tone Tessin, Genf, Waadt und Basel-Stadt etwas mit der Personenfreizügigkeit und 
der largen Asylpolitik zu tun hat.  
Meine Damen und Herren, wer hier schweigt, schadet der Demokratie und dem 
Land! 
 
 

III: Was wäre die Schweiz ohne SVP? 
 
Es ist des Bürgers und vor allem der gewählten Politiker höchste Pflicht, dafür 
zu sorgen, dass die Behörden ihre Aufträge erfüllen. Es sei wieder einmal in Erin-
nerung gerufen: Die Behörden sind die Knechte des Volkes – und nicht umge-
kehrt.  
Die SVP hat in den vergangenen vierzig Jahren die fehlbaren Politiker massiv gerügt, 
das muss sie erneut tun. 
In letzter Zeit lassen viele in der SVP den Kopf etwas hängen und sagen, wir werden 
oft getadelt und geschunden oder gemieden.  
Vor allem junge, neue Politiker neigen zu dieser Klage. Sie wollen beliebt sein. Sie 
beginnen zu resignieren. Sie fürchten das schlechte Image! Oh, ihr gerne beliebten 
Politiker, hört auf, auf euer Image zu schauen. 
Nicht auf die Fassade kommt es an, sondern auf euer Engagement für Land und Volk. 
Besser auf das gute Image verzichten, als diesen so genannt «guten Ruf» mit schlech-
ten politischen Taten wahren. 
Meine Damen und Herren, so hat die SVP jetzt vierzig Jahre politisiert. 
Und haben wir damit keinen Erfolg? 
Ich lasse dazu – für den Augenblick – unsere Gegner sprechen: 

 
1 Daniel Koch vom BAG betonte im SRF-«Rundschau»-Talk vom 18.3.2020, dass Masken in 
der Öffentlichkeit für gesunde Leute keinen nachweisbaren Einfluss auf die Epidemie hätten 
und sogar dazu führten, dass das Distanzhalten darunter leiden würde.  
2 Daniel Wahl: 70 Prozent Migranten in den Spitalbetten, in: Basler Zeitung, 2.12.2020, S. 

22. 
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Der freisinnige Alt-Bundesrat Pascal Couchepin – ein langjähriger SVP-Hasser – 
klagte kürzlich, die SVP habe die Schweizer Politik mit ihren Forderungen «jahre-
lang vor sich hergetrieben».3  
Ein höheres Lob ist ja nicht möglich. Zum Glück konnte Pascal Couchepin mit seinen 
Freisinnigen nicht all seine eigenen Irrwege beschreiten! Auch dank der SVP! 
Der linksalternative frühere Nationalrat Josef Lang schreibt: «Einen derart spektaku-
lären Aufstieg einer Partei, wie ihn die SVP zwischen 1992 und 2015 erlebt hat, hat 
es seit der Einführung des Proporzes noch nie gegeben. Hat sie 1991 lediglich 11,9 
Prozent der Stimmen hinter sich, erreicht sie 2015 mit 29,4 Prozent fast das Dreifa-
che.»4 
 
Ja, fürwahr meine Damen und Herren, aber nicht Prozentanteile sind wichtig, sondern 
die politische Marschrichtung, die die Schweiz dank der SVP eingeschlagen hat, 
oder die Fehlentwicklungen, die dank der SVP verhindert wurden. Wir müssen 
nicht lange suchen: 
 

• Die SVP stellte die Gretchenfrage: Soll in der Schweiz die Schweiz oder das 
Ausland regieren? Und sollen es in der Schweiz die Stimmbürger – also der 
Souverän – oder Politiker in Bern und in Brüssel sein, die das Sagen ha-
ben? 
 

• Ja, meine Damen und Herren, hier darf in aller Bescheidenheit gesagt sein: 
Ohne SVP wäre es vor allem das Ausland – nicht die Schweiz – und wären 
es nur Politiker in Bern und Brüssel, nicht wir Bürger, die das Zepter führen 
würden. 

 

• Nur dank dem entschiedenen Widerstand der SVP und nur dank dem Nicht-
Beitritt zum Europäischen Wirtschaftsraum (EWR) ist die Schweiz heute 
nicht Mitglied der Europäischen Union. 
 

• Und was wäre heute mit dem Rahmenvertrag ohne die SVP?  
Als ich hier erstmals im Albisgüetli 20145 unter Anwesenheit des damaligen 
Bundespräsidenten und Aussenministers Didier Burkhalter den verheerenden 
Inhalt des kommenden Rahmenvertrages darlegte und dazu aufrief, den 
neuen Kolonialvertrag mit der EU zu verwerfen, löste das weitherum Erstau-
nen aus. Unsere Gegner wollten sich «wohlig» ausruhen und vor sich hingäh-
nen: Es gehe ja nur um ein weiteres bilaterales Verträglein.  
 
 
 
Ich erinnere mich, wie unser damaliger schweizerischer Parteipräsident 
Toni Brunner nach der Rede auf mich zukam und besorgt sprach: «Du 

 
3 Marc Tribelhorn, Christina Neuhaus: «Wenn es Krieg gibt, können Sie nicht mit direkter 

Demokratie den Gegenangriff organisieren», als Politiker war Pascal Couchepin so 
dominant, dass ihn seine Gegner «Sonnenkönig» nannten, in: NZZ, 7.12.2020, S. 7. 

4 Josef Lang: Demokratie in der Schweiz, Geschichte und Gegenwart, Baden 2020, S. 247. 
5 Christoph Blocher: Kein EU-Beitritt auf Samtpfoten, Albisgüetli-Rede vom 17. Januar 2014, 

gehalten an der 26. Albisgüetli-Tagung der SVP des Kantons Zürich im Schützenhaus 
Albisgüetli in Zürich, https://www.svp.ch/wp content/uploads/blocher-albisgueteli-d.pdf 
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Christoph, das ist ja verrückt, was auf uns zukommt. Das ist ja noch ver-
rückter als ein EU-Beitritt. Aber wie wollen wir das bekannt machen? Wie 
dem Bürger die Augen öffnen? Die EU soll der neue Gesetzgeber der 
Schweiz werden? Vertraglich abgesichert! Fremdes Recht und fremde Rich-
ter! Das stellt ja die Bundesverfassung auf den Kopf!»  
Meine Antwort lautete damals: «Wir von der SVP müssen die kommenden Wo-
chen, Monate und Jahre, Tag und Nacht, all dies aufzeigen und die Bürger 
vor dem Abkommen warnen. Aufzeigen, dass all die Landesverräter in den 
anderen Parteien zusammen mit verantwortungslosen Bundesbeamten, z. B. 
Diplomaten, diesen Vertrag still und leise ohne Diskussion beschliessen wol-
len.»  
Und diese Aufklärung hat die SVP geleistet! Mit Erfolg. 
Das meinte mein Kollege alt Bundesrat Couchepin mit dem Vorwurf, die SVP 
habe die Schweizer Politik jahrelang vor sich hergetrieben. Recht so, meine 
Damen und Herren! 
Nur dank des Widerstands durch die SVP ist dieser Kolonial- und Knebel-
vertrag, dieses Institutionelle Abkommen mit der EU, verharmlosend als Rah-
menvertrag bezeichnet, noch nicht abgesegnet. Und was zuversichtlich 
stimmt: Weite Kreise ausserhalb der SVP bekämpfen diesen Landesverrat jetzt 
auch unabhängig von uns. 
 

• Der Widerstand gegen den EU-Beitritt ist so stark, dass selbst die EU-Befür-
worter nicht mehr zugeben können, dass sie in die EU wollen, weil sie 
Angst haben, politischen Schaden zu nehmen. 
 

• Und das Parlament musste – wenn auch innerlich wider Willen – auf Druck der 
SVP mit dem Einverständnis des Bundesrates beschliessen, der EU sei 
mitzuteilen, dass die Schweiz weder Mitglied der EU noch des Binnen-
marktes werden will und dass das Beitrittsgesuch vom 6. Dezember 1992 
als zurückgezogen gilt.6 
 
Nur, meine Damen und Herren, wir dürfen jetzt nicht meinen, dass all die EU-
Turbos ihre Meinung geändert hätten. Aber sie getrauen sich zumindest nicht 
mehr, offen dazu zu stehen. Denn sie wissen: Die überwiegende Mehrheit 
des Schweizer Volkes ist gegen den EU-Beitritt und für die Wahrung der 
Unabhängigkeit und der Neutralität. 
Sie sehen: Ohne die SVP wäre die Schweiz verloren. Wir werden weiterhin 
mit Mut, aber ohne Übermut, vorangehen, auch wenn wir dafür Schimpf und 
Schande ertragen müssen. 
 
 
 

• Meine Damen und Herren, hier dürfen Sie sich die Briten zum Vorbild neh-
men. Die Briten haben beim Brexit-Vertrag mit der EU gewonnen: Dank der 
Sturheit von Premier Johnson, der durchsetzte, dass die Unabhängigkeit 
über allem steht. Die Briten sind aus der EU ausgetreten und kennen in Zukunft 

 
6 13.4117 Motion SVP-Fraktion: Strategische Positionen zum Verhältnis der Schweiz zur 

Europäischen Union. Motion 14.3219 Reimann Lukas: EU-Beitrittsgesuch, Klarheit 
schaffen.  
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keine dynamische Rechtsübernahme, keine fremden EU-Richter, keine 
Personenfreizügigkeit, keine Guillotineklausel und keine künftigen Straf-
massnahmen. Sie erhalten einen Freihandelsvertrag, wie ihn die Schweiz 
schon seit 1973 kennt. Dabei war die Ausgangslage für die Briten viel schlechter 
als die der Schweiz. Wir haben es leichter: Denn im Gegensatz zu den Briten 
müssen wir uns nicht von der EU scheiden lassen, weil wir die EU nie 
geheiratet haben. (Die Schweizer Bürger waren vorsichtiger und weitsichtiger 
als das mächtige Empire!) 
Wir SVPler rufen dem Bundesrat zu: Seid stur, wenn es um die Verteidigung 
der Unabhängigkeit und um die Wahrung der schweizerischen Demokra-
tie geht! 
In Verhandlungen – gerade mit Grösseren und Mächtigeren – gilt für den Klei-
nen oft: «Wer am längschte schtur isch, günnt.» England hat es vorgemacht. 
 

• Wir wollen nicht zu lange bei den vielen Erfolgen der SVP verbleiben. Ich könnte 
Seiten füllen und vieles erwähnen, beispielsweise, dass die Zürcher und eine 
Reihe anderer Kantone nur dank der SVP wenigstens für die Familienangehö-
rigen die Erbschaftssteuer abgeschafft haben. 
 

• Man könnte an die Asylrechtsverschärfungen dank der SVP erinnern;  
 

• oder an die gewonnene Minarettinitiative; 
 

• oder an die segensreiche Verwerfung der «Staatskindervorlage»; 
 

• Von der guten Arbeit von SVP-Regierungsleuten nicht zu reden. 
Hier gilt es auch, die hervorragende Arbeit unserer beiden Bundesräte hervor-
zuheben. So hat das Departement von SVP-Bundespräsident Guy Parmelin 
vorausschauend dafür gesorgt, dass die guten Beziehungen mit Grossbri-
tannien auch nach dem «Brexit» nahtlos weitergehen. Danke, Herr Bundes-
präsident. 
 
Und unser Bundesrat Ueli Maurer hat in aller Stille mit dem Finanzdepartement 
dafür gesorgt, dass die erpresserische Drohung der EU, wenn nicht bis zum 
1. Oktober 2019 das Rahmenabkommen unterschrieben würde, die für die 
Schweiz angeblich so «äussert wichtige Börsenäquivalenz» dahinfalle, im 
Nichts zerplatzte. Dabei haben inländische Politiker vor der Drohung geschlot-
tert. Sogar die NZZ ging in die Knie und forderte schnellstens die Unterschrift.7 
Doch die Unterschrift blieb aus, die Börsenäquivalenz wurde nicht mehr ge-
währt. Ueli Maurers Variante B trat in Kraft und siehe da: zum Vorteil der 
Schweiz, die Schweiz profitierte.  
 

IV. SVP als Partei der Landschaft 
 
Meine Damen und Herren, das Jahr 2020 war nicht nur das Jahr von Corona, sondern 
auch das Jahr eines immer tiefer klaffenden Grabens zwischen Stadt und Land. 
Unsere Medien, die in den Städten hocken und immer mehr am Staatstropf hängen, 

 
7 Schöchli, Hansueli: Der Börsenstreit fällt politisch ins Gewicht. In: „NZZ“, 19.6.2019, S. 15. 
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spotteten über den grossartigen Föderalismus und sprachen hochnäsig von «Kantön-
ligeist» und «Flickenteppich».  
Sie vergessen, dass die Schweiz von unten und nicht von oben aufgebaut wurde. 
Dabei lautet Artikel 3 unserer Bundesverfassung klipp und klar: «Die Kantone sind 
souverän, soweit ihre Souveränität nicht durch die Bundesverfassung beschränkt ist; 
sie üben alle Rechte aus, die nicht dem Bund übertragen sind.»  
 
Der Föderalismus, dieser «Kantönligeist», passt den zahlreichen bürokratischen 
Zentralisten nicht mehr. Also versuchen sie, mit Noterlassen die Macht an sich zu 
ziehen. Leider lassen sich das schwache Kantonsregierungen gefallen.  
Und die früher charaktervollen föderalistischen Parteien – die katholische Volkspartei 
(KK) mit mächtigen Kantonalparteien – predigten in den letzten Jahren statt des Föde-
ralismus die Urbanisierung als Wählerpotential und verloren damit nicht nur Wähler, 
sondern auch noch das Christentum in ihrem Namen. Und die zweite ehemals starke 
föderalistische Kraft, die welschen Liberalen, wurden im Bestreben, sich dem Sumpf 
der Mitte einzuverleiben, durch das Fusionsprodukt «FDP.Die Liberalen» aufgesogen. 
Hier ist die SVP neu gefragt. 
 
Wie verhindert der Föderalismus den Zentralismus? 
Ein Blick auf 2020 genügt: Nur dank der Mehrheit der kleineren, politisch gesunden, 
ländlichen Kantone wurde am 29. November die brandgefährliche, heuchlerische 
Unternehmensverantwortungsinitiative abgelehnt. Im Kanton Zürich sorgten leider 
die beiden Städte Zürich und Winterthur für eine Kantons-Mehrheit, obwohl alle 
andern zehn Land-Bezirke standhaft abgelehnt haben.  
Auch gesamtschweizerisch wäre ohne Föderalismus der schweizerische Werkplatz, 
der schweizerische Wohlstand und der schweizerische Rechtsschutz dem schleimigen 
Moralismus von arbeitsscheuen und wirtschaftsfremden Kreisen geopfert worden. Mit-
ten in der Corona-Krise war eine knappe, von rot-grünen Städten dominierte Volks-
mehrheit bereit, unsere bewährte Rechtsordnung umzukrempeln: Nicht die Schuld, 
die Unschuld müsse bewiesen werden. Wahrlich, ein weltfremder, radikaler Umsturz 
unseres bewährten Rechtssystems. 
 
Dass sich unser Land nicht dermassen selber geschwächt hat, verdanken wir einzig 
seinen vernünftig gebliebenen ländlichen Teilen. Doch schon verlangen die Ver-
lierer, dass das Ständemehr – an dem sie gescheitert sind – aufgehoben werde.  
 
 
 
 
 
 
 
 

V: Was ist zu tun? 
 
Da ist die SVP aus anderem Holz geschnitzt. 
Meine Damen und Herren, 
 

• Wir lassen nicht zu, dass alles Bewährte zertrümmert wird.  
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• Wir lassen nicht zu, dass sich selbsternannte Besserwisser gegenüber dem 
Volkswillen als Despoten und Diktatoren aufführen und willkürlich jene 
Volksentscheide und Verfassungsartikel nicht umsetzen, die ihnen nicht 
passen. 
 

• Wir lassen nicht zu, dass die rot-grünen Neunmalklugen das Ständemehr 
abschaffen und damit das Bollwerk der Vernunft gegen ihre ruinöse Politik be-
seitigen. 
 

• Wir lassen nicht zu, dass die egoistischen Städter die Füsse hochlagern, auf 
unsere Kosten leben und uns befehlen, was wir zu tun haben. 
 

• Wir lassen nicht zu, dass die Linken in ihren Zentren den Verkehr und die 
Energie so verteuern, dass sie dem Land die Luft zum Atmen abschnüren. 
 

• Wir lassen nicht zu, dass die Corona-Pandemie missbraucht wird, um unsere 
Marktwirtschaft zu beseitigen und eine linke Kommandowirtschaft zu in-
stallieren. 
 

• Und schon gar nicht lassen wir zu, dass die EU mit einem Rahmenabkom-
men in unserem Land die Gesetze macht und die obersten Richter stellt. 
 
 

Packen wir die Sache an:  
Für uns SVP gilt: 
 
«Vertrau auf Gott und eigne Kraft 
Und nicht auf fremde Mächte; 
Wer jeden Tag das Rechte schafft, 
Der schafft im Jahr das Rechte.»8 
 
 

- Viva la Svizra! – Chars commembers da la Svizra Rumantscha  
- Viva la Svizzera! – Cari amici della Svizzera italiana  
- Vive la Suisse! – Mes chers amis de la Suisse romande 
- Es lebe die Schweiz! – Liebe Deutschschweizer – in Freiheit und Sicherheit! 

 
8 Friedrich Wilhelm Weber (1813–1894), deutscher Arzt, Politiker und Dichter. 
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